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stofffrei hält, fand GOBLEY (Journ. Pharm. [3] 37, 20) zu 1.12 Procent Stickstoff.
Nach Gobley lösen sich die Krystalle in concentrirter Schwefelsäure mit schön
violetter Farbe und färben sich mit concentrirter Salpetersäure gelb oder orange.
Bei der Oxydation liefert das Kawahin Benzoesäure. NÖi.ting und Kopp (Jahrb.
Ch. Min. 1874, 912) fanden in der Kawawurzel noch einen zweiten in gelben
Nadeln krystallisireuden stickstofffreien Körper. Neuerdings ist das Kawahin von
Lewin untersucht worden, worüber weiteres unter Kawa.

Eine Empfehlung dos Kawahins gegen Blennorrhoe' und Lungentuberculose
seitens CüZENT's hat irgend welche Bedeutung nicht erlangt. H. Thoms.

KaW-tUrk von GüILLEMAlN, „ausgezeichnet gegen alle Krankheiten der Luft¬
wege", ist ein salpetrisirtes Pulvergemisch aus Ilerba Stramonii und (wenig) Folia
Belladonnae, wozu ein Stückchen Feuerschwamm gegeben wird; der nach dem
Anzünden des Pulvers sich entwickelnde Dampf soll eingeathmet werden.

Keating's Cough Lozenges, s. Bd. in, P ag. 313.
Kefir (Kefyr) ist ein von den Bewohnern des Kaukasus unter Anwendung

eines eigenthümlichen Ferments aus Kuhmilch hergestelltes Getränk. Das Ferment
bildet hellgelbliche, unregelmässige Klümpchen von 1 mm bis 5 cm (Kefirkörner),
die aus Hefezellen bestehen, die anscheinend von Saccharomyces cerevisiae Meyen
nicht verschieden sind und, der Hauptsache nach, aus im Zoogioea-Zustande be¬
findlichen Bacterien. Letztere sind Stäbchen 3.2—8.0(7. lang und 0.8 \i, breit, die
unter günstigen Bedingungen zu Leptothrixfäden auswachsen und in jeder Zelle
2 Sporen bilden. Keen hat deshalb den Bacillus Dispora caucasica genannt.
Nach Cohx scheinen die Bacterien den Milchzucker in Milchsäure und Lactose
umzuwandeln, die dann durch die Hefezellen in Alkoholgährung versetzt wird.

Zur Darstellung des Kefir existiren eine Menge Vorschriften: Es werden
trockene Kefirkörner 3 Stunden in lauwarmes Wasser gelegt, dann in 30°
warme Milch gebracht und letztere 8 Tage lang1 täglich erneuert, die dann auf¬
gequollenen und weiss gewordenen Körner bleiben mit dem 6—Sfachen Volum
abgerahmter Milch 24 Stunden stehen, dann wird die Milch abgeseiht und die
Körner in gleicher Weise wieder benutzt. Die abgeseihte Milch ist der Kefir
der Kaukasier. Davon verschieden ist der gewöhnliche Kefir-Kumys oder
Kapyr, zu dessen Darstellung man 1 Th. Kefir mit 2 Th. Milch in ver¬
schlossener Flasche 1—3 Tage stehen lässt.

Er ist im Geruch und Geschmack frischer saurer Sahne ähnlich. Nach Dimitriew
enthält ein Liter Kefir:

^iweissstoft'e Fett Lactose Milchsäure Alkohol Wasser und Salze
38.0 20.0 20.025 9.0 8.0 904 975.

Der Kefir wird als Getränk und als Heilmittel bei Darmaffectionen benutzt.
Zu junger Kefir-Kumys soll leicht Durchfall erregen. Vor dem Kumys (s. d.)
zeichnet sich der Kefir durch den höheren Eiweiss- und geringeren Gehalt an
Alkohol und Milchsäure aus. Hart wich.

B. Plate gibt folgendes Verfahren an, um ohne Kefirkörner Kefir zu
bereiten: In eine Selters- oder Champagnerflasche giesst man 1 la Liter süsse
Sahne, setzt dazu 2 g Hefe und 10 g fein gestossenen Zucker und füllt bis zum
Halsrande mit guter Buttermilch auf. Die hierauf gut verschlossene Flasche wird
stark umgeschüttelt, an einem Orte mit 12—20° Temperatur liegend aufbewahrt
und tagsüber 2—3mal umgeschüttelt. Damit die sich entwickelnde Kohlensäure
die Flasche nicht sprengt, wird vor dem Umschütteln jedesmal die Flasche behut¬
sam aufrecht gestellt und der Stöpsel gelöst. Im Anfange der' Gährung ist der
Kefir süss-säuerlich, späterhin nimmt der saure Geschmack immer mehr zu.

Sterilisirter Kefir wird nach Marpmaxn (Pharm. Centralh. 1888, pag. 308)
bereitet: Frische, am besten abgerahmte Kuhmilch wird unter Zusatz von 30g
Zucker mit Kefirferment vergohren, bis circa 6° „ Alkohol gebildet sind, dann in
Flaschen gefüllt, angewärmt, nach Austreibung der Kohlensäure fest verschlossen
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und sterilisirt. Das Product ist lange haltbar, von dickflüssiger Consistenz,
schwach sauer und wirkt nicht abführend.

Kegel Und Kegelschnitte. Als Kegelfläche oder Kegel bezeichnet man jene
krumme Fläche, welche eine Gerade beschreibt, die beständig durch einen gege¬
benen festen Punkt geht und dabei an einer gleichfalls gegebenen festen krummen
Linie hingleitet. Der feste Punkt heisst die Spitze, die feste krumme Linie die
Leitlinie und die bewegliche Gerade die Erzeugende der Kegelfläche. Da die er¬
zeugende Gerade sich nach beiden Seiten von der Spitze des Kegels in's unend¬
liche ausdehnt, so erstreckt sich auch die Kegelfläche von der Spitze aus nach
beiden Seiten in's unendliche; zu jedem Kegel gehört ein ihm gleicher Scheitel¬
kegel. Gewöhnlich bezeichnet man als Kegel einen Körper, welcher von einem
Stücke der Kegelfläche als Mantel und von einer Ebene als Basis begrenzt wird.
Meistens hat man es mit Kegeln zu thun, deren Basis Kreise und deren Achse
— die Verbindungslinie der Spitze mit dem Mittelpunkte der Basis — auf der
der Basis senkrecht steht; man nennt solche Kegel auch: gerade Kreiskegel. Der
Cubikinhalt eines jeden Kegels ist gleich dem dritten Theile des Productes aus
Basis und Höhe. Als Kegelschnitt bezeichnet man die Linie, in welcher eine
Ebene die Mantelfläche eines geraden Kreiskegels schneidet. Ein Schnitt parallel
zur Erzeugenden des Kegels ist eine Parabel; ein Schnitt parallel zur Achse in
einer beliebigen Entfernung von der Achse geführt durchsetzt den Kegel und
seinen Scheitelkegel und gibt eine Hyperbel. Ein Schnitt, welcher weder der Er¬
zeugenden noch der Achse parallel ist, schneidet den Kegel in einer Ellipse, und
senkrecht zur Achse geführt in einem Kreis. Die Beziehungen zwischen den Ab-
scissen und Ordinaten jeder dieser genannten vier Kegelschnitte lassen sich durch
eine Gleichung ausdrücken, die nicht höher als vom zweiten Grade ist; umge¬
kehrt ist auch jede Curve, deren Gesetz sich durch eine Gleichung vom zweiten
Grade ausdrücken lässt, eine der vier Kegelschnitte und nur von den Coefficienten
in der Gleichung hängt es ab, ob die Curve eine Parabel, eine Hyperbel, eine
Ellipse oder ein Kreis ist. (Ein Weltkörper, der tangentiale Geschwindigkeit hat,
und von einem Centralkörper angezogen wird, bewegt sich um diesen Central-
körper in einer Kegelschnittslinie; seine Bahn ist also nicht nothwendig, eine in
sich zurückkehrende Curve). Als Achse eines Kegelschnittes bezeichnet man jene
Gerade, welche die Curve in zwei congruente Hälften theilt und um welche
Gerade diese beiden Hälften übereinandergeklappt sich vollkommen decken. Rotirt
ein Kegelschnitt um seine Achse, so entsteht ein Rotationsparaboloid, -hyperboloid,
ellipsoid oder eine Kugel. Ein Schnitt senkrecht zur Rotationsachse eines dieser

Körper ist immer ein Kreis. Die hohle, spiegelnde Fläche eines Rotationsparabo-
loides reflectirt alle parallel zur Achse auffallenden Lichtstrahlen gegen einen einzigen
Punkt, den Brennpunkt, wie verschieden der Abstand der auffallenden Strahlen
von der Achse auch sein mag; bei dieser Reflexion entsteht keine Katakaustica.
Es gibt auch dreiachsige Ellipsoide, das sind ellipsoidisch geformte Körper, die
nicht durch Rotation einer Ellipse entstanden gedacht werden können. Sie haben
drei verschieden grosse Achsen, von denen also eine die grösste und eine die
kleinste ist. Alle Schnitte, auch solche, die parallel zu den Achsen durch das
dreiachsige Ellipsoid geführt werden, geben Ellipsen. Nur ein Schnitt durch die
mittlere Achse unter einer ganz bestimmten Neigung gegen die eine Hallte der
grossen Achse geführt gibt einen Kreis, und ein Schnitt, der gegen die andere
Hälfte der grossen Achse dieselbe Neigung besitzt, liefert ebenfalls einen Kreis.
Ein dreiachsiges Ellipsoid kann also nach zwei Richtungen in einem Kreise ge¬
schnitten werden. Um jeden Punkt eines optischen Mediums lässt sich ein Ellip¬
soid constrniren von der Beschaffenheit, dass eine Verschiebung dieses Punktes
bis zu irgend einer Stelle der Oberfläche des Ellipsoides immer mit demselben
Aufwände von Arbeit gemacht werden kann. In einem optisch zweiachsigen
Krystalle gibt diese Construction ein dreiachsiges Ellipsoid, weil die ElasticitSt
des Lichtäthers in einem solchen Krystalle nach drei aufeinander senkrechten
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Richtungen verschieden ist. Bin in einem kreisförmigen Durchschnitte des dreiachsigen
Eilipsoides schwingendes Lichtäthertheilchen verhält sich also gerade so, als be¬
fände es sich in einem isotropen — das Licht einfach brechenden — Medium,
in welchem jene Fläche gleicher Arbeit Kugelgestalt hat, deren Durchschnitte
ebenfalls Kreise sind. Ein jeder optisch zweiachsige Krystall hat somit zwei
Richtungen, nach welchen durchgehendes Licht nur einfach gebrochen wird. Diese
Richtungen, die optischen Achsen, stehen senkrecht auf jenen zwei Kreisen, in
welchen das dreiachsige Ellipsoid von einer Ebene geschnitten wird. In einem
optisch einachsigen Krystall hat das Ellipsoid gleicher Arbeit die Gestalt eines
Rotationsellipsoides; nur ein Schnitt senkrecht zur Rotationsachse ist ein Kreis,
und diese Achse ist die einzige Richtung, nach welcher ein durchgehender Licht¬
strahl einfach gebrochen wird. . M. Möller.

Kßhrsalpeter, Kehrsalz, die zu technischen Zwecken Verwendung finden¬
den unreinen, in den Salinen, Lagern u. s. w. zusammengekehrten Salze. Kehr-
SOda, eine natürliche, in Ungarn auswitternde Soda.

Keimlappen, s. Cotyledon, Bd. III, pag. 313.
Kelch, s. Calyx, Bd. II, pag. 504.
Kelchgläser, in der bekannten hohen, schmalen Form der Champagnergläser,

dienen bei der Untersuchung von Harn und anderen Flüssigkeiten dazu, suspen-
dirte Körper durch Ruhe auf dem Boden ablagern zu lassen, von denen die über¬
stehende Flüssigkeit leicht abgegossen werden kann, ohne den Bodensatz aufzu¬
rühren. Die nun in einem kleinen Volumen Flüssigkeit zusammengedrängten Boden¬
sätze finden Verwendung zur mikroskopischen Prüfung.

Keller. Einen der nothwendig bei jedem Apothekengeschäfte vorhandenen Vor-
rathsräume bildet der Arzneikeller. Derselbe ist dazu bestimmt, diejenigen
Gegenstände aufzunehmen, deren grössere Vorräthe vor höherer Temperatur und
hauptsächlich vor häufigem Temperaturwechsel zu schützen sind. Damit ist aber
auch schon gesagt, dass der Arzneikeller oder, wie man denselben sonst auch
wohl bezeichnete, das Aquarium, d.h. Aufbewahrungsort für die destillirten
Wässer im Besonderen, nicht unbedingt unter der Strassenebene sich befinden
muss. Steht ein anderer oberirdischer Raum zur Verfügung, dessen Temperatur
im Winter nie unter 0° sinkt und im Sommer nicht über + 10° steigt, so kann
er ohne Nachtheil zu gleichem Zwecke benützt werden. In der Regel werden sich
bei einem solchen Arzneikeller drei wesentliche Bedingungen leichter erfüllen lassen,
als bei einem unterirdischen, nämlich Zutritt von Luft, massiges Tageslicht und
Trockenheit. Wenigstens zeitweise muss ein branchbar sein sollender Arzneikeller
gelüftet werden können, da sich dumpfe Luft mit dem beabsichtigten Zwecke der
erhöhten Haltbarkeit der darin aufbewahrten Vorräthe nicht verträgt. Fällt nur
ein sehr spärliches Tageslicht in den Arzneikeller, so lässt sich wenigstens dieses
vollständig ausnutzen durch weisses Tünchen von Wänden und Decke. Das hier¬
durch erreichte Resultat ist oft geradezu überraschend. Das vorhandene Holz werk
an Gestellen, Fachwerk und Thüren ist gleichfalls mit einem möglichst hellen An¬
strich von Oelfarbe zu versehen, ohne welche dasselbe im Kellergeschoss sehr
rasch dem Verderben anheimfällt. Den Gestellen soll man niemals Kückwände
geben oder doch, wenn letztere aus irgend welchem Grunde im einzelnen Falle
für wünschenswerth gehalten werden, zwischen ihnen und der Kellerwand einen
mindestens handbreiten Raum freilassen.

Die Kellerwand selbst versieht man am besten mit einem starken Verputz von
Portlandcement und ebenso bewährt sich ein Cementboden in Rücksicht auf Dauer¬
haftigkeit und Trockenheit vorzüglich. Besonders in Orten, welche periodischem
Hochwasser ausgesetzt sind, leisten solche Cementverk leidungen die grössten Dienste.
Nur muss darauf gesehen werden, dass in solchem Falle der Arzneikeller nur
einen einzigen, direct vom Erdgeschoss hinabführenden Zugang besitzt und weder
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durch einen Wasserablauf mit der umgebenden Erde oder mit einem Canalsysteme
in Verbindung steht. Trotz aller Vorsichtsmaassregelu wird ein gewisser Feuchtig-
keitsgrad doch jedem unterirdischen Arzneikeller zukommen und deshalb ein un¬
mittelbares Aufstellen von Holzbehältern oder Metallgefässen auf den Boden ohue
Zwischenlage von Holz nicht rathsam sein. Aus dem gleichen Grunde ist es auch
verfehlt, solche Gegenstände, denen Feuchtigkeit mindestens ebenso gefährlich ist,
als hohe Sommerwärme, wie z. B. Extracte, Pflaster mit vegetabilischen oder
animalischen Pulverzusätzen, Gummiharze, Chlorkalk u. s. w. im Kellergeschosse
aufzubewahren. Dagegen ist ein verhältnissmässig trockener Keller ein vorzüglich
geeigneter Aufbewahrungsort für die Vorräthe an Korkstöpseln, wenn man solche
in mit Oelfarbe angestrichene Behälter von starkem Blech bringt. Sic behalten
hier ihre ursprüngliche Elasticität, sehr lange, ohne einen dumpfigen Geruch anzu¬
nehmen. Dass ein Arzneikeller nicht etwa nebenbei- auch noch für Haushaltungs¬
zwecke benutzt werden darf, versteht sich ganz vou selbst.

Hauptsächlich wird derselbe dienen zur Aufbewahrung für Mineralwässer, aroma¬
tische destillirte Wässer, Spiritus, Tincturen, Syrupe, ätherische und fette Oele,
Fette und Salben, also durchwegs flüssige oder halbfeste Stoffe Unter erstereu
befinden sich manche besonders feuergefährliche, wie Spiritus, Aether, Schwefel¬
kohlenstoff, Benzin und Terpentinöl, welche man , wenn äusserst zu ermöglichen,
in einem für sich verschliessbarcn Seitengewölbe unterbringt. Lichtscheue Stoffe,
also besonders die ätherischen Oele und aromatischen Wässer, kann man, wenn
hierfür keine dunklen Flaschen und Krüge zur Verfügung stehen, zweckmässig
in einem mit besonderer Thüre versehenen Wandschranke aufstellen. Nicht minder
eignet sich zur Aufbewahrung des Phosphors eine kleine verschliessbare Mauer¬
nische, welche in manchen Ländern für diesen Zweck durch Verordnung vorge¬
schrieben ist. Ebenso erstreckt sich dort das Verlangen gesonderter Aufstellung der
indifferenten und der stark wirkenden Arzneistoffe auch auf die Kellerräume.
Grössere in Korbflaschen befindliche Vorräthe von Säuren werden an der lästigen
Abgabe von sauren Dämpfen an die Kellerluft zweckmässig durch Ueberdeckeu
der mit Stöpsel geschlossenen Mündung mittelst weiter Porzellan- oder Steintöpfe
gehindert. Ebensolche Hüte von lackirtem Blech geben einen guten Schutz ab
nicht nur gegen Staub, sondern auch gegen den Angriff von Ungeziefer auf
Korkstöpsel. Vulpins.

Keller. Die Keller verlangen unsere Beachtung in sanitärer Beziehung, indem
dieselben theils durch mangelhafte Anlage das Haus in ungünstiger Weise beein¬
flussen, theils auch insofern, als sie mitunter als Wohnung verwendet werden und
so den Gesundheitszustand der Menschen beeinflussen.

Die Anlage der Keller ist derart zu treffen, dass derselbe den Schwankungen
der Bodenfeuchtigkeit entzogen ist, sei es durch seine natürliche Lage über dem
höchsten Grundwasserstaude, sei es durch eine durchgreifende Isolirung. Zu dem¬
selben Zwecke ist stets vorzusorgen, dass für alle Fälle eine genügende Ent¬
wässerung des Kellers erfolgen könne, so dass bei Anlegung von Canalisationen
die Sohle der Canäle unter die Kellersohle gelagert werden soll.

Besondere Berücksichtigung verdienen die Keller, wenn dieselben zu Wohnungen
verwendet werden. Wenn auch statistisch der schädliche Einfluss von Keller¬
wohnungen nicht mit vollständiger Sicherheit nachgewiesen werden kann, da bei
der diese Art Wohnungen bevölkernden Menschenclasse meist auch andere schädi¬
gende Momente einwirken, so ist doch sicher, dass die Kellerwohnungen, wenn
sie nicht mit besonderen Cautelen angelegt sind, ein wesentlich schädigendes
Moment sein können.

Es ist daher geboten, bei einer solchen Kelleranlage, welche zu Wohnungen
oder Werkstätten dienen, geeignete Vorsichtsmaassregelu zu treffen. Diese Vorsichts-
maassregeln bestehen hauptsächlich in der Fürsorge für Trockenheit, Luft und Liebt.

Der deutsche Verein für öffentliche Gesundheitspflege hat diese Anforderung'
in seiner dritten Versammlung zu München 1875 nachfolgendermaassen präcisirt:
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Jedes Wobngcbäude soll unterkellert sein. Wo aus besonderen Gründen (Boden¬
beschaffenheit) dies nicht der Fall ist, soll wenigstens auf dem ganzen Erdboden
eine Concretlage ausgebreitet werden und von dieser der hölzerne Fussboden durch
eine Luftschichte von mindestens 0.30 m Höhe getrennt sein.

In neuen Stadttheilen sind in nur zum Theil über der Erde befindlichen Räumen
alle Arten von Wohnungen (Keller , Souterrainwohnungen) grundsätzlich zu verbieten.

Sollen solche Räumlichkeiten dauernd für ökonomische und gewerbliche Zwecke
verwendet werden, welche den längereu Aufenthalt von Menschen erfordern
(Küchen, Werkstätten u. dergl.), so müssen sie eine für die Gesundheit nicht nach¬
theilige Einrichtung erhalten. Namentlich darf a) das betreffende Gebäude nicht
in einem Bezirke liegen, welcher jemals der Ueberschwemmung ausgesetzt ist.
b) Die Sohle des Souterrains rnuss mindestens 1 m über dem muthmaasslich höchsten
Grundwasserstand, ferner die Decke mindestens um die halbe Lichthöhe und der
Scheitel der Fensteröffnungen mindestens 1 m über dem umliegenden Terrain liegen.

Die Vorschriften über Decke und Fenster fallen weg, im Falle das Souterrain
vom Erdreich mittelst eines durchlaufenden Luftcanales isolirt ist, dessen Breite
mindestens dem Höhenabstand zwischen Terrain und Fussboden gleichkommt.

Die Räume müssen ausser durch die Fenster noch durch die Kamine oder auf
sonstige ausreichende Art ventilirt werden, c) Diese Souterrainräume dürfen nie¬
mals nach Norden und nur in solchen Häusern angelegt werden, welche entweder
an einem freien Platze liegen oder an Strassen, an welchen die den Souterrain¬
wohnungen gegenüberliegenden Häuser bis zur Traufkante nicht höher sind, als
die Strasse selbst breit ist. Diese Bestimmungen gelten auch für Höfe und Gärten,
nach welchen solche Souterrainwohnungen zu liegen kommen, dj Vor diesen
Souterrainräumen ist in ihrer ganzen Länge ein isolirender und ventilirbarer, bis
unter den Fussboden jenes Raumes hinabgehender Luftcanal mittelst Anlegung von
Isolirmauern in mindestens 0.25 m Abstand von den Umfassungsmauern zu empfehlen.
e) Der Fussboden des Souterrainraumes muss (wenn nicht unterkellert) in einer Dicke
von 0.15 m betonirt sein und darauf erst ist das Balkenlager und die Dielung zu
bringen, wenn nicht, wie für Küchen etc. Plattenbeleg gestattet wird. Soyka.

Kellerasseln oder Kellerwürmer heissen verschiedene früher als Mille-
p e d e s (s. d.) officinelle Crustaceen aus der Abtheilung Isopoda und der Familie
der Onisciden. Der Name wird im Volke promiscue für Oniscus murarius uud
PorceUio scaber gebraucht, welche früher ein Volksmittel gegen Steinbeschwerden
darstellten, und die man in grossen Mengen, selbst zu 100—200 täglich, roh
und selbst lebend consumirte. Th. Husemann.

KellerhalS ist Daphne Mezereum L. — lieber die angeblich zur Pfeffer¬
fälschung dienenden Früchte s. Coccognidii bacca, Bd. II, pag. 188.

Kellin, ein jüngst von MüSTAPHA aus den Früchten von Ammi Visnaga
Lam. (Umbelliferae) dargestelltes narcotisches Glycosid (Lancet, 1886). Die
Früchte werden in Aegypten gegen Harngries und Rheumatismus (als Dinreticum?)
angewendet.

KelOld (y.rfkk , Fleck, Brandmal oder yr[kr^ , Kralle, Klaue) nennt man eine
Geschwulstbildung der äusseren Haut (Cutis), welche aus faserigem Bindegewebe
bestehende, einfache oder verästigte, hypertrophischen Narben ähnliche Wülste
darstellt. Man unterscheidet wahre, spontan oder in Folge unbedeutender Ver¬
letzungen auftretende, und falsche, aus Narben hervorgegangene, sogenannte
Narbenkeloide.

Kelp, die aus Meeresalgen (Fucus- und Laminar «a-Arten) gewonnene kalium-
Und jodhaltige Asche; dieselbe diente früher als Rohmaterial für die Darstellung
der Potasche, später als alleiniges Material zur Jodfabrikation. Als die Salpeter¬
lager in Peru entdeckt und aufgeschlossen wurden, Hess die Darstellung des Jods
aus Kelp nach; das norwegische Jod wird noch in jener Weise hergestellt.
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Neben dem Jod werden noch Kaliumsalze gewonnen. Eine andere Verarbeitung
der rohen Algen besteht darin, dieselben im getrockneten Zustande in geschlossenen
Gefässen zu erhitzen, wobei Leuchtgas und Ammoniak gewonnen wird, der Retorten-
rtiekstand dient zur Gewinnung des Jods, zu welchem Zwecke er ausgelaugt
wird; die Kohle dient als Ersatzmittel für Knochenkohle.

Kentuckyk&ffiße ist ein in xYmerika aus den Früchten von Gymnocladus
canadensis Lam. (Caesalpiniaceae) dargestelltes Surrogat. Ein concentrirtes
Extract soll giftig, ähnlich den Calabarbohnen wirken (Bartholow in Amer.
Drug., 1886).

Kephalgilie, „ein unübertroffenes Speeificum" gegen Migräne etc. soll be¬
stehen aus Antipyrini 0.5, Coffeae tostae pulv. 0.5 und Coffeini natro-salicyl.
0.2 pro dosi.

Keramü'ld nennt Martin eine ihm patentirte Masse, welche nach dem Er¬
härten eine den Thonwaaren in Farbe, Härte und Klang ähnliche Masse darstellt.
Nach den Angaben des Patentinhabers vermischt er Kaolin mit Papierbrei oder
Infusorienerde zu einem dünnen Brei, welcher in geschlossene Hohlformen aus
Gyps gegossen wird. Nach scharfem Trocknen in warmer Luft wird die Masse
in Wasserglaslösung gestellt, bis sie gehörig durchtränkt ist, und schliesslich einem
scharfen Trocknen bei 50—100° unterworfen. Das Keramoi'd soll das Papiermache
ersetzen und sich besonders für Figuren, Spielwaaren u. dergl. eignen. Näheres
hierüber findet sich Industrieblätter, 1881, 259.

KeTclSin (Syn. Cerasin, Cerasinsäure, Metaarabinsäure), eine durch Einwirkung
von Wärme (100—150°) auf trockenes Arabin oder durch Einwirkung concen-
trirter Schwefelsäure auf dasselbe erhaltene glasartige, durchsichtige Masse, welche
mit Wasser aufquillt, ohne darin löslich zu sein. — S. Gummi, Bd. V, pag. 39.

Das Kerasin oder die Metaarabinsäure ist ein Bestandtheil der Rüben, welche
dasselbe an Kalk gebunden enthalten, des arabischen Gummis, des Gummis der
Kirsch- , Pfirsich- und Pflaumenbäume. Aus arabischem Gummi erhält man das
Kerasin, wenn man 25g Gummi mit 50ccm starken Alkohols, lOccm Wasser
und 5 ccm Schwefelsäure 24 Stunden in Berührung lässt H Thoms.

Keratin, Hornstoff, sind Substanzen, welche man erhält, wenn die sogenann¬
ten Horngobilde — Haare, Nägel, Hörn, Federn, Oberhautzellen — nach einander
mit Aether, Alkohol, Wasser und verdünnten Säuren ausgekocht werden. Wenn
auch die Zusammensetzung dieser Rückstände ersehen lässt, dass sie unter einander
verschieden sind, so fasst man sie doch wegen ihres gleichartigen chemischen und
physikalischen Verhaltens als Keratin — besser Keratine — zusammen. Sie sind
sämmtlich in trockenem Zustande sehr hygroskopisch, quellen jedoch im Wasser
nur wenig auf. Durch längeres Kochen mit Wasser bei 150° zerlegen sie sich
unter Abspaltung von Schwefelwasserstoff. In Essigsäure quellen diese Stoffe mehr
auf wie in Wasser , durch kochende concentrirte Essigsäure werden sie gelöst;
beim Kochen mit verdünnter Schwefelsäure erhält man Leucin, Tyrosin und
Asparaginsäure als Spaltungsproduete. In Alkalien quellen sie auf und lösen sich
beim Erhitzen mit denselben, die alkalische Lösung entwickelt nach Zusatz von
Säuren Schwefelwasserstoff. Die procentische Zusammensetzung der bisher unter¬
suchten Keratine schwankt innerhalb der folgenden Grenzen: C 50.3—52.5;
H 6.4—7.0; N 16.2 — 17.7; 0 20.7—25.0; S 0.7—5.0. Loebisch.

Keratinirte Pillen. Das Keratin ist von Unna und Beiersdokf zur An¬
fertigung der keratinirten Pillen oder Dünndarmpillen verwendet und
empfohlen worden. Die den Dünndarmpillen zu Grunde liegende Absicht ist die 5
Pillen mit einem Stoff zu überziehen, der in der sauren Magenflüssigkeit unlöslich
ist und sich erst in dem Dünndarm, dessen Inhalt durch den Zutritt der Galle
alkalisch reagirt, auflöst. Für diese Form von Pillen eignen sich deshalb die¬
jenigen Arzneistoffe,



KEKATINIRTE PILLEN. 661

1. welche bei längerer Dauer die Magenschleimhaut reizen,
z. B. Arsenik, Salicylsäure, Kreosot, Chrysarobin, Chininpräparate, Copaivabalsam,
Cubeben, Digitalis, Eisenpräparate, vor allem Jodeisen und Eisenchlorid , Opium,
Quecksilberpräparate, vor allem Quecksilberjodid und -chlorid, Phosphor, Brech¬
weinstein, sämmtliche Wurmmittel (Farnkrautextract, Glycerin);

2. welche die Verdauung im Magen schädigen, indem sie mit
Pepsin und Peptonen unlösliche Niederschläge geben, z. B. Tannin,
Alaun, Bleizucker, Wismutpräparate, Höllenstein, Sublimat u. s. w.;

3. welche durch den Magensaft theils unwirksam, theils in
unerwünschter Weise zersetzt werden, z.B. Alkalien, Galle, Seife,
Schwefelcalcium, Schwefeleisen, Kohle, ferner wiederum: Höllenstein, Jodeisen,
Quecksilberjodid und -jodür;

4. welche möglichst concentrirt in den Dünndarm gelangen
sollen, z. B. Koso, Santonin , Farnkrautextract, Höllenstein, Bleizucker, Tannin,
Kohle, Seife, Alkalien, Galle.

Für die Darstellung der zum Ueberziehen der Pillen mit Keratin geeigneten
Lösung sind verschiedene Vorschriften gegeben worden, in denen entweder Essig¬
säure oder Ammoniak als Lösungsmittel angewendet wird.

Da gewisse Arzneistoffe durch Essigsäure, andere wieder durch Ammoniak in
ihrer Wirkung geschädigt oder zersetzt werden können, ist es empfehlenswerth,
beide Arten von Ke r a ti nl ös un g vorräthig zu halten und nach Bedarf zu ver¬
wenden. Die essigsaure Lösung wird zu benützen sein bei Pillen, welche Silber¬
salze , Goldsalze, Quecksilbersalze, Eisenchlorid, Arsenik, Kreosot, Salicylsäure,
Salzsäure, Bleipräparate. Tannin, Alaun u. s. w. enthalten. Die ammoniakalische
Lösung dagegen wird bei Pillen Verwendung finden, in denen Pankreatin, Trypsin,
Galle, Alkalien, Schwefeleisen, Schwefelcalcium enthalten ist.

Für einige Arzneistoffe, wie Naphtalin u. s. w , ist es gleichgiltig, ob die cssig-
saure oder ammoniakalische Lösung verwendet wird.

Zur Darstellung des Keratins lässt Unna llorndrehspäne mit einer Verdauungs¬
flüssigkeit (1.0g Pepsin, 1.0g Salzsäure, 11 Wasser) so lange behandeln, bis
nichts mehr in Lösung geht, den unverdauten Rückstand durch wochenlange
Maceration mit Ammoniak lösen und die Lösung freiwillig verdunsten.

Nach Gissmann werden Gänsefederkiele mit Eisessigsäure 24—36 Stunden am
Rückflusskühler gekocht, die dicke gelbbraune Lösung durch Glaswolle filtrirt,
auf dem Wasserbad zur Extractconsistenz verdampft und schliesslich eintrocknen
gelassen.

Dieterich verwendet dasselbe Verfahren wie Gissmann, schaltet jedoch vor¬
her noch eine lOstiindige Digestion mit Wasser und eine Stägigc Maceration mit
Alkoholäthermischung (von jedem gleiche Gewichtstheile) ein, um Fett und Chole¬
sterin zu entfernen.

Das nach einer der vorstehenden Vorschriften gewonnene Keratin wird unter
massigem Erwärmen entweder in Eisessig oder in Ammoniak gelöst und durch
Absitzen die Lösung geklärt. Fischer empfiehlt auf 7 Tb. Keratin entweder
100 Th. Eisessig oder eine Mischung von 50 Th. Salmiakgeist und 50 Tb. ver¬
dünntem Spiritus zu verwenden.

Da mit Keratin überzogene Pillen, wenn die Masse Wasser enthielt, schrumpfen
und die Keratinhülle dann Risse bekommt, ausserdem im Magen anquellen und die
Keratinhüllen zerplatzen, muss zu den keratinirten Pillen ein Fettgemisch von
1 Th. gelben Wachses und 10 Th. Talg oder Cacaobutter verwendet werden.

Auch Zusätze von Pflanzenpulvern sind zu vermeiden und an deren Stelle
Kaolin, Bolus, Kohle u. s. w. zu verwenden. Die in dieser Weise fertig gestellten
Pillen werden durch Eintauchen in Cacaobutter noch mit einer Fettschicht über¬
zogen, hierauf (des besseren Aussehens wegen) in Graphit gerollt und nun mit
Keratin überzogen. Die Pillen werden zu diesem Behufe in einer Porzellan schale
mit einer eben genügenden Menge Keratinlösung (essigsaurer oder ammoniaka-
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lischer je nach Erforderniss) befeuchtet und so lange in fortwährender Bewegung
erhalten, bis das Lösungsmittel verdunstet ist. Das Befeuchten und Trocknen
muss mehrfach (bis lOmal) wiederholt werden, ehe der Ueberzng von Keratin ge¬
nügend dick ist.

Die Pillen auf Nadeln gespiesst, durch Eintauchen in die Keratinlösung zu
überziehen, ist nicht empfehlenswert!], da jede Pille auf diese Weise ein Loch in
dem Keratiniiberzug behält, das auch durch nachträgliches Zukleben mit einem
Tropfen Keratinlösung nur unvollkommen und ausserdem unschön aussehend ge¬
schlossen wird.

Um die Verwendung von wirksamen, d. h. im Magensaft unlöslichen Keratin-
pillen sicher zu stellen, empfiehlt Unna das bei jeder neuen Darstellung gewonnene
Keratin vor seiner Verwendung zu prüfen. Zu diesem Zwecke sollen 0.05 g Cal-
ciumsulfid enthaltende Pillen gefertigt und keratinirt werden, von denen ein Stück
verschluckt wird. Ein im Verlauf einiger Stunden nach dem Einnehmen auftreten¬
des Aufstossen von Schwefelwasserstoff zeigt an, dass sich die Pille bereits im
Magen gelöst hat. Bei einem wirksamen Keratin tritt kein derartiges Aufstossen ein.

Eine weitere Probe für keratinirte Pillen besteht darin, dass sie, einige Stunden
im Wasser liegend, nicht aufquellen und platzen dürfen.

Auch Gelatinekapseln mit Keratinüberzug sind im Handel zu haben; Bissen
können ebenso wie Pilleu keratinirt werden. a. Schneider.

K6rätltlS (xspofc, Hörn), Hornhautentzündung, ist eine der allerhäufigsten
Augenkrankheiten. Man unterscheidet je nach der Art der bei der Krankheit ge¬
bildeten Entzüudungsproducte und je nach den ihr zu Grunde liegenden Ursachen
zahlreiche Formen von Keratitis. Allen gemeinsam ist als wichtigstes Symptom
Abnahme der Durchsichtigkeit (Trübung) der Hornhaut, die sich gewöhnlich mit
starker Röthung des Auges und meistens auch mit Schmerzen und Lichtscheu
combinirt. Die Ursachen der Keratitis sind sehr mannigfaltig: am häufigsten Ver¬
letzungen des Auges und Ernährungsstörungen des Gesammtorganismus (Scrophulose,
ererbte Syphilis). Am gefährlichsten ist die eiterige, gewöhnlich durch Verletzungen
hervorgerufene Form der Keratitis, weil sie zu theilweiser oder vollständiger Zer¬
störung der Hornhaut führt; das vereiterte Hornhautgewebe wird durch Narben¬
masse ersetzt, welche undurchsichtig ist und je nach ihrem Umfange das Seh¬
vermögen beschränkt oder ganz aufhebt.

Die Behandlung der Keratitis, einer stets ernsten Erkrankung, muss eine sehr
sorgsame sein und erfordert nicht selten operative Eingriffe.

Kerbelkraut, s. Cerefoliurrj, Bd. II, pag. 632.
KermeS. Als Kermcs oder Chermes (nach italienischer Schreibweise), Kermes

animale, K. tinetorum, Grana Kermes, Coccus baphicus , Alkermes,
Kermesbeeren, Kermes körner, Scharlach körner, Purpurkörner,
Carmoisin beeren, bezeichnet man die schon im Alterthum zum Rothfärben be¬
nutzten Weibchen der Kermes oder Carmoisinschildlaus, Lecaniuin Ilicis
Hl. (Coccus s. Kermes Ilicis L.J. Dieselbe kommt in Südeuropa und im Orient an
den Zweigen und seltener an den Blättern von Quercus coeeifera L. vor, an welchen
sieh die befruchteten Weibchen im März befestigen und innerhalb drei Monaten von
der Grösse eines Hirsekorns bis zu der einer Spargelbeere anschwellen, wobei sie
sieh gleichzeitig mit einer weissen Wolle überziehen. In dieser Zeit, wo sie von
1800—2000 Eiern und rothem Farbstoff strotzen, ehe die zahlreiche junge Brut
auskommt, werden sie gesammelt, was im Orient, wo sie noch jetzt zum Färben
der Kopfbedeckungen dienen, während sie im westlichen Europa längst durch andere
Färbemittel bei Seite geschoben sind, vor Sonnenaufgang mittelst Abkratzens mit
den Nägeln geschieht. Dann werden sie mit Essig oder W'ein befeuchtet und an
der Sonne getrocknet, wobei die Bestäubung verloTen und die ursprünglich violett¬
schwarze Farbe in eine röthlichbraune übergeht. Die Droge stellt pfefferkorn- bis
erbsengrosse, kugelige, braunrothe, hier und da schwärzlich gefleckte, glänzende,
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Latwergen form noch Volksmittel,
gesammelten Insecten durch Aus-
Succus Ghermes, und aus diesem

glatte, getrockneten Preisseibeeren nicht unähnliche, theils hohle, theils im Innern
mit einer rothen pulverigen Masse angefüllte Körner dar, an deren einer, mehr
flachen Seite ein kleines, unregelmässig zerrissenes Loch (Anheftungsstelle) sieh
findet. Zu 1 kg gehören 50000—56000 Thiere. Nur bei einigen sind die ur¬
sprünglich vorhandenen Ringe erkennbar. Sie geben ein carmoisinrothes Pulver,
schmecken bitter und färben den Speichel violettroth, im Wasser schwellen sie
wenig auf und färben es carmoisinroth, Alkohol mehr gelbroth. Die chemische
Zusammensetzung entspricht der Coccionella (Bd. III, pag. 185); doch ist der
Farbstoff, welcher zum Rothfärben von Seide und Wolle dient, in weit geringerer
Menge vorhanden.

In südenropäischen Ländern ist Kermes in
Man bereitete dort früher auch aus den frisch
pressen und Zuckerzusatz einen Kermessaft,
durch Kochen mit mehr Zucker den Kermessyrup, Syrupus granorum Kermes,
der wiederum zur Darstellung von Latwergen diente. Th. Husemann.

KertTieS minerale. ein älterer, von der braunen Farbe der Kermeseichen-
schildlaus (Kermes animale) hergeleiteter Name für Stibium sulfuratum
rubrum.

KermeSbeeren sind die Früchte von Phytolacca (s.d.).
Kem (oder auch Ring) heisst in der Chemie eine durch gegenseitige

Rindnng (sogenannter geschlossener Ring, r in gförmige Bindung) von mehreren
Kohlenstoffatomen entstandene, sehr widerstandsfähige Gruppe. Man spricht des¬
halb von Benzolkern (s. unter aromatische Körper, Bd. I, pag. 573),
Naphtalinkern, Pyridinkern, Chinolinkern u. s. w.

Kemdl'SChe CataplaSmen. ehemals sehr beliebt zur Zertheilung torpider
Bubonen, bestehen aus einer Mischung von 90 Th. grüner Seife, 90 Th. gerösteter
Zwiebeln und 15 Th. Senfpulver, die mit der nöthigen Menge Wasser kurze Zeit
erhitzt wird.

Kemen heisst in Süddeutschland der Spelz (Triticurn Spelta L.).

Kemer'S Chininprobe, s. unterC hin in um sulfuricum, Bd. III,pag.60.
Kernholz heisst im Gegensatze zu Splint der innere Theil des Holzkörpers

älterer Stämme und Aeste. Das Kernholz nimmt an der Wasserleitung nicht mehr
Theil, es ist daher auch im frischen Zustande trocken. Es unterliegt einem langsam
fortschreitenden Humificationsprocesse und wird als todte Masse von verschiedenen
Ausscheidungsproducten des pflanzlichen Stoffwechsels infiltrirt, von Farbstoffen,
Harzen und Mineralstoffen, woraus sich die im Allgemeinen dunklere, in besonderen
Fällen grelle Färbung, die Härte und die grössere Widerstandsfähigkeit gegen
atmosphärische Einflüsse erklärt. Nicht bei allen Hölzern bildet sich Kernholz
(z. B. Weissbuche, Birke, Buchs), bei einigen Arten bildet es sich nur in sehr
hohem Alter, bei anderen frühzeitig, und bei diesen erreicht es seine höchste
Entwickelung. Das ausgebildetste Kernholz besitzen die tropischen Harthölzer
(z. B. Ebenholz, Rothholz, Guajak) und von den heimischen beispielsweise Kiefer,
Lärche, Eiche, Hartriegel u. v. a.

Das im geringen Grade verkernte, trockene, aber in seinen physikalischen
Eigenschaften sonst wenig veränderte Holz pflegt man als Reif holz (z. B. Fichte,
Rothbuche, Linde) zu bezeichnen.

KemkÖrperChen (nudeolus) ist ein im Zellkern (s. d.) differeuzirtes
Körnchen.

Kemle-Thee, volksth. Name für Semen Cynosbati.

KemSCheide, s. Endodermis, Bd. IV, pag. 38.
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K6rnS6IT6 ist eine wasserarme Katronseife, gegenüber den viel Wasser ent¬
haltenden K a li Schmierseifen und den sogenannten gefüllten oder ge¬
schliffenen Seifen, denen neben mineralischen Stoffen (Kieselguhr), Stärke
und viel Wasser beigemengt ist. — S. unter Seife.

KerO in Siebenbürgen besitzt eine Quelle, welche in 1000 Th. enthält Na Cl
5.77, Na, SO, 3.68 und CaS0 4 0.95.

KerOSBfl, Keroselen oder Kerosin sind früher gebräuchliche Bezeich¬
nungen für das rohe Petroleum.

KerOSOleiläther ist Petroleumäther.

KerzenblUITien, Kerzenkraut sind Flores, respective Folia Verbasci.
KeSChk ist, wie Jaust, Karagrut etc., der Name eines der vielen im Orient

durch Gährung der Milch erzeugten Genussmittel.

Kesselbeeren sind Fructus Oxycoccos.
Kesselstein. Mit diesem Namen bezeichnet man die sich beim Erhitzen von

sogenanntem hartem, d. h. verhältnissmässig viel mineralische Bestandtheile ent¬
haltendem Wasser, an den inneren Gefässwänden allmälig festsetzenden, steinartig
hart werdenden Krusten, welche besonders in Dampfkesseln nicht nur nachtheilig,
sondern auch gefährlich werden können. Der stets vorhandene Nachtheil von
Kesselstein besteht in Erschwerung der Wärmeübertragung durch seine dem Metall
gegenüber geringere Leitungsfähigkeit, somit in einem erhöhten Verbrauch an
Brennmaterial. Aus gleichem Grunde können stark inkrustirte Kesselwände über¬
hitzt , sogar rothglühend werden, und wenn dann grössere Kesselsteinplatten
sich plötzlich ablösen, so ist mit nun überstürzter Dampfbildung durch das
glühende Metall die Explosionsgefahr gegeben, ganz abgesehen von der unver-
hältnissmässig raschen Abnützung des Kessels durch die Ueberhitzung an und
für sich.

Bei der Bildung des Kesselsteins kommen hauptsächlich zweierlei Bestandtheile
des harten Wassers in Betracht, einmal die Bicarbonate oder Sesquicarbonate von
Kalk, Magnesia, Eisen und Mangan, welche beim Erhitzen einen Theil ihrer
Kohlensäure verlierend in unlösliche Monocarbonate übergehen und sich als solche
niederschlagen, auch kleine Mengen von Thonerde und Kieselsäure mit sich
führend, und dann der Gyps, das Calciumsnlfat, welches mit steigender Concen-
tration seiner Lösung durch die fortwährende Abgabe von Dampf zur Ausschei¬
dung in fester Form gezwungen wird. Endlich ist auch noch der unlöslichen
Kalk- und Eisenseifen zu gedenken , welche gleichfalls an der Kesselsteinbildung
theilnehmen, wenn andere als mineralische Schmieröle in den Kessel gelangen.
Am gefürchtetsten, weil am härtesten, sind die Kesselsteinabsätze aus gypshaltigem
Wasser. Ueberhaupt können solche meist nur durch Losmeissein, also unter unver¬
meidlicher Schädigung des Kessels entfernt werden..

Unter solchen Umständen ist man darauf hingewiesen, der Bildung des Kessel¬
steins nach Möglichkeit vorzubeugen. Für diesen Zweck wurde und wird noch
eine so grosse Anzahl von Mitteln empfohlen, dass schon hieraus allein der Mangel
eines allseitig befriedigenden deutlich hervorgeht. Man kann dieselben in mechanisch
und chemisch wirkende theilen. Zu den ersteren gehören vor Allem die soge¬
nannten Kesseleinlagen, Bleche, welche als eine Art von Verdoppelung der unteren
Kesselwandhälfte erscheinen, in einiger Entfernung von letzterer im Kesselwasser
liegen und so eingerichtet sind, dass durch die Strömungen des heisseu Wassers
selbst die beim Kochen entstehenden Ausscheidungen darin als Schlamm aufge¬
fangen werden und nicht bis an die Kesselwand gelangen können. Die Ansetzimg
von Kesselstein sucht man ferner zu verhindern durch Einwerfen von groben)
Quarzsand, Glasscherben und ähnlichen Dingen, welche durch ihre Bewegungeu
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während des Kochens den Absatz auf dem Metall stets wieder abscheuern. Gleich¬
falls zu den mechanisch wirkenden Mitteln wird man das Restreichen der inneren
Kesselwände mit Theer oder Mineralfett, sowie die vielfach empfohlenen Zusätze
von Glycerin, Melasse, Kartoffeln, Mehl, Kleie, Dextrin, Speckstein, letzterer in
der Menge von 10 Procent des Gesammtverdampfungsrückstandes des Wassers,
rechnen müssen, da ihre Wirkung darauf hinausläuft, durch ihre Zwischenlagerung
den sich ergebenden Ausscheidungen des Wassers selbst eine Vereinigung zu
steinharten Krusten unmöglich zu machen, letztere vielmehr nur kleisterartig
klebrig werden zu lassen , wo möglich als losen Schlamm zu erhalten, welcher
dann von Zeit zu Zeit durch sogenanntes Ausblasen mit gespanntem Dampf ent¬
fernt werden kann.

Den Uebergang zu den chemischen Mitteln im engeren Sinne bildet der früher
viel geübte Zusatz von Catechu zum Speisewaster in der Form, dass von einer
Auflösung von 50 kg Catechu und 12 kg Kochsalz in 1 cbm Wasser 5 kg auf 12 cbm
Kesselwasser zugegeben werden.

Während bei allen diesen Mitteln nicht nur die Verunreinigungen des Speise¬
wassers in den Kessel gelangen, sondern sogar noch neue Fremdkörper zugesetzt
werden, gehen andere Methoden darauf aus, jene schon vorher aus dem Speise¬
wasser zu beseitigen. In erster Linie gehören hierher jene Vorrichtungen, durch
welche das Wasser in besonderen Vorwärmeapparaten erhitzt und hierdurch zur
Abscheidung wenigstens seiner unlöslichen Carbonate gezwungen wird. Den gleichen
Zweck verfolgt ein Zusatz von Kalkmilch, welche durch Wegnahme des Ueber-
schusses von Kohlensäure das vorhandene Calciumcarbonat als Monocarbonat nieder¬
schlägt , dessen vollständige Abscheidung in besonders grossen Klärbassins abge¬
wartet wird, bevor man das überstehende Wasser zur Kesselspeisung verwendet.
Auf diesem Wege kann natürlich nur die sogenannte vorübergehende Härte des
Wassers beseitigt werden, welche eben in dem Gehalte an Carbonaten der Erd¬
alkalien ihren Grund hat, während man zur Bekämpfung der auf Gypsgehalt be¬
ruhenden sogenannten bleibenden Härte zu anderen Mitteln greifen muss. liier
kann Sodalösung gute Dienste leisten, welche Calciumcarbonat ausfällt, während
unschädliches Natriumsulfat in Lösung bleibt. Gleiches wird durch Chlorbaryum
erreicht, wodurch Baryumsulfat niedergeschlagen wird, während Chlorcalcitim
gelöst bleibt. Da nun aber ersteres sich sehr schlecht absetzt, so fügt man nach¬
her noch etwas Kalkmilch hinzu, wo dann der ausfallende kohlensaure Kalk das
Baryumsulfat mit niederreifst und in kürzerer Zeit ein klares Speisewasser abge¬
zogen werden kann. Natürlich wird ein solcher Erfolg nur dann eintreten, wenn
das betreffende Wasser neben dem Gyps auch noch Calciumcarbonat enthält, wes¬
halb der Feststellung der Reinigungsmethode für ein bestimmtes Speisewasser
stets eine Analyse des letzteren vorherzugehen hat. Ergibt sich dabei starker
Gypsgehalt und fast vollständiges Fehlen von Carbonaten, so kann man entweder
eine kleine Menge Soda zusetzen, oder im Grossen kohlensäurehaltige Feuerungs¬
luft mittelst eines Dampfstrahlgebläses in das Wasser leiten, um sodann die aus
der Wasseranalyse berechneten und ein- für allemal festgestellten Mengen
Chlorbaryum und Kalkmilch hinzuzufügen. Man braucht dann nur noch die sich
jetzt rasch vollziehende Klärung in den Klärbecken abzuwarten.

Im Kleinen genügt auch wohl schon einfaches Einwerfen kleiner Chlorbaryum-
mengen in den Dampfkessel selbst, da das sich ausscheidende Baryumsulfat pul¬
verig bleibt und nicht als feste Kruste sich ansetzt.

Endlich hat man auch noch einen umgekehrten Weg eingeschlagen, indem
man nicht schwer lösliche Verbindungen zu erzeugen und zur Abscheidung zu
bringen, sondern die vorhandenen Salze in sehr leicht lösliche , keinen Absatz
bildende überzuführen sucht. So wird z. B. durch einen massigen Salzsäurezusatz
aus dem Calciumcarbonat Chlorcalcium gebildet. Etwas verwickelter gestaltet sich
der Vorgang bei Verwendung von Chlorammonium. Hier entsteht beim Kochen
aus dem Calciumcarbonat Chlorcalcium und Ammoniumcarbonat, welches letztere
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seinerseits den Gyps unter Bildung von Ammonsulfat und Abscheidung von Calcium¬
carbonat zersetzt, doch ist dieses Verfahren kaum mehr üblich.

Die vielen Dutzende von angepriesenen Geheimmitteln zur Verhütung des
Kesselsteins, welche meist den Namen ihres Erfinders tragen , sind nichts anderes
als Zusammensetzungen aus den vorgenannten Stoffen mit irgend welchen gleich-
giltigen Zuthaten. Mitunter enthalten sie auch geradezu nachtheilige Bestandtheile,
in allen Fällen aber werden sie weit über ihren wirklichen Werth bezahlt. Vulpius.

KeSSO ist der japanische Baldrian, Patrinia scabiosaefolia L. (Valerianaceae).

KeSSOWlirzelÖl. In der reichlichen Menge von 7 Procent des Rohmateriales
durch Destillation aus der von Patrinia scabiosaefolia L. abstammenden soge¬
nannten japanischen Baldrianwurzel gewonnenes ätherisches Oel von 0.990 spec.
Gew., zwischen 170 und 305° siedend, wie unser Oleum Valerianae neben
Terpen den Essigsäure- und Valeriansäureäther des Borneols enthaltend, sich von
jenem aber durch einen 30—40 .Procent betragenden Gehalt eines dickflüssigen,
bei etwa 300° siedenden Oeles von 1.030 spee. Gew. und vorläufig noch unbe¬
kannter Zusammensetzung unterscheidend. Vulpius.

KGtonalkohole werden diejenigen Verbindungen genannt, welche sich von
Ketonen in der Weise ableiten, dass in einer der beiden Alkylgruppen 1 H-Atom
durch Hydroxyl ersetzt wird; z. B.:

C0< /CS;
'\CH 3

Dimethyl-Keton
^ \CH,. OH

CO A h.
X CH<

Phenylmethyl-Keton

C0<

Dimethyl-Ketonalkohol
Acetyl-Carbinol.

'\CH, .OH
Phenylmethyl-Ketonalkohol

Benzoyl-Carbinol.
Diese Verbindungen zeigen sowohl die Eigenschaften der Alkohole (in Säuren

umgewandelt zu werden, Aether zu bilden etc.) als auch die Eigenthümlichkeiten
der Ketone (Doppelverbindungen mit Alkalisulfiten zu bilden etc.). Von diesen
Verbindungen hat keine ein besonderes pharmaceutisches Interesse. Ganswindt.

Ketone. Als Ketone oder Acetone bezeichnet man eine Gruppe organischer
Verbindungen, deren Molekül gebildet ist durch die Verankerung zweier ein-
werthiger Alkoholradicale durch die zweiwerthige Carbonylgruppe CO, so z. B. das
gewöhnliche Aceton, CH 3 . CO . CH 3 .

Sind mit dem Carbonyl zwei gleiche Alkoholradicale verbunden, wie beim
Aceton, so heissen die betreffenden Ketone normale oder einfache Ketone,
sind die Alkoholradicale jedoch verschiedene, so haben wir gemischte Ketone:
CH 3 . CO . G.2 H,, Methyläthylketon.

Man kann die Ketone auch von den Aldehyden ableiten, indem bei diesen in
der für die Aldehyde charakteristischen Atomgruppe COH das Wasserstoffatom
durch ein einwerthiges Alkoholradical ersetzt ist.

Die Ketone sind meistens flüchtige, aromatisch riechende, neutrale Flüssigkeiten,
die sich in vieler Hinsicht den Aldehyden sehr ähnlich verhalten, jedoch reduciren
sie ammoniakalische Silberlösung nicht und zeigen bei der Oxydation ein durchaus
anderes Verhalten. Die Aldehyde gehen unter dem Einflüsse oxydirender Agentien
durch Aufnahme von einem Atom Sauerstoff einfach in Säuren von gleichem
Kohlenstoffgehalte über, während die Ketone bei der Oxydation in der Regel zwei
Säuren in der Weise liefern, dass. ein Alkoholradical — bei gemischten Ketonen
das mit dem höheren Kohlenstoffgehalt — für sich zur entsprechenden Säure
oxydirt wird, während das andere Kohlenstoffraclical mit dem Carbonyl vereinigt
bleibt und die betreffende Säure bildet:

CH 3 . CO . C 4 H9 + 3 0 = C 4 H8 0 3 + C 2 H 4 0 2
Methylbutylketon Buttersäure Essigsäure.
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Es kann hierbei vorkommen, dass nach diesem Reactionsschema nur eine Säure
entsteht, wie folgende Formel leicht versinnbildlicht:

CHS . CO . C2 H6 + 3 0 = 2 G 2 H 4 0 3
Methyläthylketon Essigsäure.

Die wichtigste Darstellungsweise der Ketone ist die durch trockene Destillation
der Calciumsalze der Fettsäuren, wobei aus dem Calciumsalze nur einer Fettsäure
ein einfaches, aus den Calciumsalzen zweier verschiedener Säuren dagegen ein
gemischtes Keton erhalten wird:

CH„ CO . 0
Ca = CH 3 . CO . CH 3 + Ca CO

CH 8 CO . 0 ,
Calciumacetat Dimethylketon

CH, CO . 0

S 7

SS: co-: o j Ca + chIco : o i Ca = 2 ^ H - co • CH ^ + 2CaCOs -
Calciumvalerianat Calciumacetat 2 Mol. Butylmethylketon.

Ausserdem erhält man die Ketone durch vorsichtige Oxydation der secundären
Alkohole:

CH, CH,

CHOH

CK

+ 0 = CO h H 2 0

CH S
DimethylketonIsopropylalkohol

und noch auf einige andere Weisen.
Aromatische Ketone. Die Darstellung und die Eigenschaften der aroma¬

tischen Ketone entsprechen den vorhergehenden. Auch hier unterscheidet man ganz
analog einfache und gemischte Ketone und hat unter letzteren solche, wo beide Alkohol¬
radieale zur aromatischen Reihe gehören, oder auch das eine zur Reihe der Fett¬
körper, z. B. das Methylphenylketon oder Acetophenon, C 6 H6 . CO. CH 3 . ,T e h n.

KetOIISäliren heissen diejenigen von Ketonen sich ableitenden Säuren, bei
denen entweder:

1. Von den Alkylradicalen eines oder beide durch die Carboxylgruppe ersetzt
ist, respective sind, z. B.

^CH» „„ /CH,CO
X CH,

PO/ 3
MX)OH CO*.COOH

^COOH
Mesoxalsäure; oder

1 H-Atom durch die

n /CH s
u \CH,. COOH

Dimethyl- K eton Brenztraubensäure
2. von einer der beiden oder von beiden Alkylgruppen

Carboxylgruppe ersetzt ist, z. B.
m/ CH 2 .COOH
UU \CH 3 . COOH

Acetessigsäure Acetylmalonsäure.
Wie schon aus vorstehenden Beispielen ersichtlich, können die Ketonsäuren

ein- oder zweibasisch auftreten. Säuren, wie die bisher betrachteten, heissen
Mono-Ketonsäuren, weil sie die Carbonylgruppe CO nur einmal enthalten;
tritt durch weitere Substitution noch eine zweite Carbonylgruppe ein, so entstehen
Diketonsäuren, Verbindungen von sehr complicirter Zusammensetzung. Der
Prototyp einbasischer Mono-Ketonsäuren ist die Brenztraubensäure, welche
sich bei der Destillation von Weinsäure mit Kaliumbisulfat bildet, eine farblose,
nach Essigsäure riechende Flüssigkeit, mit Wasser, Alkohol und Aether mischbar,
bei 165° siedend.

Je nachdem das Carbonylradical an das Carboxyl direct gebunden oder durch
ein oder mehr Kohlenstoffatome davon getrennt ist,
y-Ketonsäuren, z. B.

/CH- rri/CIs
^COOH

Brenztraubensäure Acetessigsäure
K-Ketonsäure ß Ketonsäure

CO.- PO/ 3
\CH, .COOH

unterscheidet man a-, ß- und

pn / CH 3
cu \CH 2 .CH 2 .COOH

Lävulinsäure
y-Ketonsäure.
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Die Ketonsäuren verhalten sich einerseits wie Ketone, bilden Verbindungen mit
sauren schwefligsauren Alkalien etc., während ihnen andererseits die charakteri¬
stische Eigenschaft der Säuren, Salze zu bilden, zukommt. Die Bildung der
Ketonsäuren ist eine verschiedene, je nachdem es sich um x-, ß- oder y-Säuren
handelt.

Auch ihre Eigenschaften sind keine einheitlichen; während z. B. die x-
und y-Säuren beständige Verbindungen sind, sind die [i-Säuren leicht zersetz-
lich. Durch nascirenden Wasserstoff werden sie in secundäre Oxysäuren überge¬
führt; z. B. die Acetessigsäure in ß-Oxybuttersäure. Eine für die Ketonsäuren
charakteristische Reaction ist ihr Verhalten gegen Phenylhydrazin, mit
welchen sie gut krystallisirende und schwer lösliche Iiydrazinverbindungen liefern
(s. Hydrazin, Bd. V, pag. 320).

Da sowohl die fette, wie die aromatische Reihe Ketonsäuren bilden, so ist die
Zahl der bis jetzt bereits bekannten Abkömmlinge eine sehr grosse, doch ist die
Zahl der ein allgemeines Interesse beanspruchenden Ketonsäuren eine verhältniss-
mässig kleine und ausser der obengenannten Brenztraubensänre sind nur noch die
Lävulinsäure, die Benzoylcssigsäure und die Mesoxalsäure von AVichtigkeit.

G ans windt.

KBUChhllSten (Pertussis, Tussis convulsiva) ist eine ansteckende, oft in
Epidemien auftretende Krankheit des Kindesalters. Wie ein gewöhnlicher Bronchial-
catarrh beginnend, kommt es bald zu den charakteristischen heftigen Husten¬
anfällen, welche mit Schleimerbrechen endigen. Das Krankheitsgift haftet wahr¬
scheinlich am erbrochenen oder ausgehusteten Schleim. Möglichst vollkommene
Separirung der Gesunden von den Kranken ist zur Verhütung der Ansteckung
dringend nöthig. Diese.Vorsieht hat sich nicht nur auf das Haus zu beschränken,
auch auf Spielplätze und in Gartenanlagen, die von Kindern besucht werden,
sollten mit Keuchhusten behaftete nicht gebracht werden. Nicht selten tritt im
Gefolge des Keuchhustens eine tödtliche Lungenentzündung auf. Specifische Heil¬
mittel des Keuchhustens kennt man noch nicht. yrnA^vlß-u^n^yu

Specialitäteff,KeUChhllStenSaft. Der Mittel gegen Keuchhusten, welche als SpecialitäteE
respective Geheimmittel vertrieben werden, gibt es eine sehr grosse Anzahl; sie
sind meistens nutzlos. Zusammensetzungen, welche Chloralhydrat, Belladonna, Brom¬
salze u. s. w. enthalten, dürfen nur gegen ärztliche Ordination verabfolgt werden.
Für den Handverkauf empfiehlt sich die Abgabe einer der folgenden Säfte, welche
Keuchhusten zwar nicht heilen können, aber doch sehr lindernd bei den Husten-
anfällen wirken. Eine Mischung aus 4 Th. Syrupus Diacodion. 4 Th. Syr. Zin-
giberis und 2 Th. Syr. Ipecacuanhae. Oder: 200 Th. Gof/'ea tosta , 100 Th.
Gortex Gkinae, 50 Th. Gortex Cinnamomi und 50 Th. Benzoe, in Form grober
Pulver, werden mit 100 Th. Spiritus und der nöthigen Menge Aqua einige
Stunden digerirt und hierauf 600 Th. Colatur mit 900 Th. Saccharum zu einem
Syrup gekocht.

Khaya, Gattung der Meliaceae, Unterfamilie Sivietenieae, mit einer einzigen
Art: Khaya senegalensis Quill, et Perott. (Swietenia senegalensis Desr.),
welche von Swietenia durch die vierblätterige Blumenkrone und ungefiügelten
Samen sich unterscheidet. Der Baum liefert das Madeira-Mahagoni- oder
Ca'ilcedraholz in den Handel. Die Rinde wird in Westafrika gegen Wechsel¬
fieber angewendet. Sie enthält den eigenthümlichen harzähnlichen Bitterstoff
CaiTcedrin (Caventou, Journ. Pharm. XXXIII).

KlCilBr ist Cicer arietinum L. (Papilionaceae) , doch nennt man auch La-
thyrus- und Astragalus-Arten so, in einigen Gegenden auch Trapa und Del-
phinium. — Ueber die als Kaffeosurrogat verwendeten Kichererbsen s. Cicer,
Bd. Ol, 132.
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